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Vergangene Geschlechter im Spiegel der Kunst

Tiefster Ursprung der Bildniskunst ist das Verlangen
nach sichtbarem Weiterleben über ein vergängliches Da -
sein hinaus , nach einer dauernden Gegenwart im Ge¬
dächtnis der Nachwelt . Noch mehr als das Porträt eines
Einzelnen trachtet das Familienbild nach einem Be -
wahren inniger Gemeinschaft , blutgebundener Znsam -
mengehörigkeit , die dem unaufhaltsamen Wandel entrückt
vor den Augen späterer Generationen steht .

„Das deutsche F a m i l i e n b i l d n i 8" ist Titel
und Gegenstand des neuen Buches von Hanna Krön -
berger - Frentzen lJohannes - Asmus -Verlag , Leipzig ». Der
fesselnde Text führt als feinfühliger künstlerischer Be -
gleiter durch die Reihe der Familienbildnisse aus fünf
Jahrhunderten . Immer ist die Familie , als die Keim -
zelle aller menschlichen Gemeinschaft in ihrem gesetzhaften
inneren Zusammenhang gefeiert , verewigt durch die bil -
dende Kunst . —

Die ersten Familienbilder , die vielsignrigen Sippen -
gruppen der Epitaphien und der Stister - Vilder , geben
den Menschen im symbolischen Maßstab zwerghaft klein
zu Füßen einer heiligen Darstellung , setzen ihn in Be -

Familienbildnis des unbekannten deutschen Meisters F. D.
Aus der Hamburgischen Kunsthalle

Eichung zu dem Ewigen . Langsam erst entwickelt sich
aus dem Stifterbildnis das echte, lebenstreue Abbild der
Persönlichkeit . Eines der ersten Beispiele ist das für
den badischen Bereich so bedeutsame Familienbild des
Markgrafen Christoph I . in der Staatlichen Kunsthalle
Karlsruhe , das Hans Balduug Grien um 1515 schuf.

Das 16. Jahrhundert mit seiner neuen Auffassung
von der Persönlichkeit löst die Sippenreihe vom Sakral -
bild , verleiht den Gestalten Züge des individuellen Le -
bens und der Familieneigenart . Diese Familienbilder ,
wie Bernhard S tri gel sie malte , vermitteln eine Fülle
kulturgeschichtlicher Erkenntnisse , geben bedeutsame Aus -
schlüsse zur Wappen - und Kostümkunde . Merkwürdiger -
weise hat der große Meister des Bildnisses , Holbein ,
kaum eine Familiengruppe dargestellt . Außer dem ver -
schollenen Familienbild des Kanzlers Thomas Morus
und der Madonna des Bürgermeisters Meyer von 1526
hat er uns nur noch jene künstlerisch erfüllte und zu -
gleich menschlichen Konflikt enthüllende Darstellung seiner
Frau mit den beiden Kindern hinterlassen , die er malte
kurz ehe er aus innerem Gesetz nach der Höhe und Weite
künstlerischen Lebens trachtend seine Familie verließ
und für immer nach England ging .

Mit dem 17 . Jahrhundert nimmt die unabsehbare
Reihe deutscher Familienbilder recht eigentlich ihren An -
sang . Das Gruppenbild gewinnt einen neuen Sinn ,
stellt die Einzelpersönlichkeit in die Verbindung der
häuslichen und ständischen Gemeinschaft und strebt zu -
gleich nach der deutlicheren Kennzeichnung des einzelnen .
Viele dieser bürgerlichen Familienbilder , die , wenn auch
nicht von ersten Meistern , doch von guten Künstlern , be -
scheidenen und doch meisterlichen Chronisten ihrer Zeit
kemalt waren , sind von unmittelbarer packender Mensch¬
lichkeit . Sie gingen verloren , wenn beim Aussterben
der Familie niemand mehr sie des BewahrenS wert
hielt , öfter wohl noch in den Stürmen und Wechselsällen
der Kriegszeiten . Dem Bürgertum , vo » den Unruhen
des Dreißigjährigen Krieges geängstigt , blieb wenig Sinn
fiic die bildende Kunst . Was noch kurz vor dem großen
Krieg geschaffen wurde , lebt in Bildaufbau und Ethos
von der spätgotischen Tradition ; in der zweiten Jahr -
hunderthälfte aber , jener Zeit des Wiedererstarkens ,
vfkenbart sich ein neues Besitzergreifen vom Leben , ew
bewußtes Sichgehören und Freuen an der Gemeinsam -
feit , am innigen Beieinander in einem wiedergewönne -
nen . behaglichen und kultivierten Lebensrahmen , aber
auch die Freude an einem vertieften geistigen Leben , an
Kunst . Wissenschaft und Musik . Die verhältnismäßig ge-
rin ^ e Zahl dieser Bilöer aus dem schicksalreichsten Jahr -
hundert wird überreichlich aufgewogen durch die geheim¬

nisvolle Ausdruckskraft , wie sie dem Selbstbildnis des
Daniel Preisler mit seiner Familie innewohnt , oder
der Familiengruppe des Joachim Luhn , beide um itjfiö
bis 1670 gemalt , und durch die tiefsinnige Sprache eines
von innen her gewonnenen Lebens , in Symbolen ans
dem Reich des Geschöpflichen in Blüte und Frucht , Buchund Prunkgefäß und Totenkopf .

Daneben stehen die großen Familienstücke , die im Stil
wie im Bildinhalt von den niederländischen Gruppen -
bildnisjen abhängig sind , die reichen Barockfamilienbilder
mit dem französischen Hang zu glänzender Ausstattung ,in denen die Menschen von dem großen Schwung geraff -
ter Borhänge , von prunkhafter Architektur und alle -
gorischem Beiwerk umrahmt werden . Ein solches Fa -
milienstück , das der Kölner Bankherr Eberhardt Jabach
von Charles Lebrun malen ließ , löste in Goethe , der
es auf seiner Rheinreise im Jahre 1774 sah , ein starkes
künstlerisches Erlebnis aus .

Im allgemeinen spiegelt sich in den Familienbildern
des 18 . Jahrhunderts die schlichte , friedliche und freund -
liche bürgerliche Häuslichkeit , das von einem kennzeich -
nenden Respektverhältnis zwischen Eltern und Kindern
getragene Familienleben . Der achtungsvolle Abstand
zwischen Jugend und Alter überwiegt , gleichviel , ob er
sich als „preußische Strenge " in Chodowiecki ' s sonst
so ergötzlichen „Häuslichen Szenen " oder in süddeutscher
Leichtigkeit in den Gruppen des Januarius Zick aus -
spricht .

In den umwälzenden Jahren des ausgehenden 18.
Jahrhunderts erfährt auch die innere Haltung der Fa -
milie einen Wandel . Der entscheidende Uebergang vom
Rckoko über den Klassizismus zur Romantik spiegelt
sich deutlich in den Familienbildnissen . Vom Freiheitlich -
Bewegten bis zum Sentimentalischen werden alle seeli -
schen Erlebnisse der Zeit von der Kunst aufgenommen .
Aristokratisches und Bürgerliches mischt sich in äugen -
fälliger Weise , der Ausdruck des Stimmungsmäßigen
mit einer liebenswürdigen Zwanglosigkeit .

In den ersten Jahrzehnten des 19 . Jahrhunderts lebt
mitten in der politischen und wirtschaftlichen Ungunst der
Zeit ein neues Welt - und Naturgefühl auf . Es entsteht
die menschlich nahe Porträtkunst des frühen Biedermeier .
Der Mensch dieser Zeit fordert von seinem . Bildnis nicht
die geistige Deutung der Persönlichkeit , sondern die
Aehnlichkeit der Züge und einen getreuen ' Bericht über
sein Leben und Streben in der angedeuteten Umwelt , die
nicht mehr als Kulisse , sondern als Wirklichkeit , als
lebenerfüllter Raum gemalt wird . Ueber dieser allge -
meinen Auffassung ragt Philipp Otto Runge ? in den
wenigen von ihm hinterlafsenen Bildnissen bricht eine
Menschenschilderung durch , die eine Familienbeziehung
ins Geistige , Allgemeinmenschliche erhebt . Das Schicksal -
hafte der Gestalten in dem einzigartigen , so tragisch ver -
nichteten Bilde „ Wir Drei " hat Ruth Schaumann in
einer ihrer schönsten Novellen dichterisch gefaßt .

Die Jahre 1820 bis 1840 sind eine Blütezeit des
Familienbildnisses , das in ausgeglichen kleinmeisterlicher
Technik und Auffassung lebensnahe Ausschnitte , mitteil -
same Tatsachenberichte aus dem Familienleben gibt . Die
chronistische Treue , die Aehnlichkeit und Genauigkeit sind
die von allen Künstlern gleich angestrebten Tugenden ,

vis Familien Eitz in Ischl von F. G. Waldmüller aus der „Galerie des 19 . Jahrhunderts " in Wien
Aufn . : Aus „ Das deutsche Familienbildni »" m

wenn auch in den besten dieser Bilder das Ideale und
das Gedankliche das rein Typenhafte überhöht und groß -
zügige , überzeitliche Kompositionswerte hervorbringt ,wie in dem schönen Bild eines unbekannten Meisters
in der Hamburger Kunsthalle . Jedoch darf die Fülle
an Beispielen im Spätbiedermeier nicht darüber täuschen ,daß in jenen Jahren das deutsche Familienbild seinem

„ SMc Extra
Humoreske von Josef Robert Harr er

Herta saß in der Straßenbahn . Die Leute drängten
sich - denn es war die Zeit des stärksten Verkehrs . Da sah
Herta einen Herrn , der in einer Zeitung las , die er bis -
weilen senkte . Dann sah er sie über den Rand der Zei -
tung freundlich an , so freundlich , daß man es auch un -
verschämt hätte nennen können . Es war ein hübscher
Mann , er hatte sympathische Züge , er war elegant ge -
kleidet . Er gesiel ihr .

Herta lächelte , der Herr lächelte auch .
Er blinzelte in draufgängerischer Art . Herta ver -

suchte ein strenges Gesicht , es gelang ihr nicht . Da nickte
er ihr zu .

„Frechling !" dachte Herta . Da sah sie, daß sich der
Herr erhob . „ Er wird mich doch nicht ansprechen !" dachte
sie. Er sprach sie nicht an . Er faltete die Zeitung und
wies bedeutungsvoll auf den Titel des Blattes . Herta
las : „Die Extra -Post "

. Mit dem Zeigefinger auf dem
Titel ging er an ihr vorbei , verbeugte sich leicht und stieg
aus . Herta hatte ihn verstanden .

Sie hatte die kleine Emsode bald vergessen . Am näch -
sten Morgen aber , als sie bei einem Zeitungsstand vor -
beikam , konnte sie der Lust nicht widerstehen , die „ Extra -
Post " zu kaufen . Unsinn , so schnell konnte er doch die
Anzeige nicht eingeschaltet haben ! Sie fand auch nichts ,
was der Bitte um eine Zusammenkunft gleichkam .

Herta kaufte am nächsten und übernächsten Taü wie -
der die „ Extra - Post " . Umsonst , der elegante Herr aus
der Straßenbahn gab kein Lebenszeichen von sich . Dafür
aber fand sie einen wunderbaren Roman , einen fpan -
nenden Roman , bei dessen Lektüre selbst Wallaee im
Jenseits vor Neid erblassen mußte , wenn Geister über -
Haupt erblassen können .

Herta ließ sich die bereits erschienenen Fortsetzungen
des Romans schicken und las nun regelmäßig die „ Extra -
Post ".

Einige Wochen später traf sie eine Freundin . Man
plauderte . Plötzlich sagte die Freundin :

„Ich lese da jetzt einen Roman , einen unerhört span -
nenden Roman !"

„Ich auch"
, erwiderte Herta .

„Meiner ist spannender !" sagte die Freundin .
„Unmöglich , es gibt keinen spannenderen Roman als

Z ) ie Wasseraugen des Arabers '
. Bestimmt nicht !"

Die Freundin nickte .
„Gerade den Roman meine ich ! Er :rscheint in der

,Extra - Post . Du liest ihn also auch ?"

„Ja "
, erwiderte Herta . Wie kamst du übrigens dazu ,die ,Extra - Post ' zu lesen ? "

Ihre Freundin lächelte .
„Durch einen dummen Zufall . Ich saß vor einer Woche

im Autobus , als ein Herr unverschämt mit mir koket -
tierte . Er zeigte dann auf die Zeitung , es war die .Extra -
Post '

. Dann —"
Herta unterbrach sie und fuhr fort :
„Tann warst du neugierig und suchtest tagelang in

der .Extrapost '
einige Zeilen dieses Herrn . . . Ob , mir

passierte es so ähnlich !"

Die beiden Mädchen lachten .
„Bestimmt ein Reklametrick von der Zeitung !" sagte

Herta .
„Meinetwegen , der Roman ist gut und der Herr —"

„Der Herr " , sagte Herta , „wäre ein netter Flirt ,
wirklich !"

Die beiden Freundinnen verabschiedeten sich : Herta
stieg in die Straßenbahn . Plötzlich bemerkte sie den
Herrn . Sie sah ihn aufmerksam an . Der Herr begann
zu kokettieren . Es war wie vor Wochen . Er erhob sich,
faltete seine Zeitung und wies auf den Titel . Herta zog
rasch ihre Extra -Post heraus und wies auch aus den

Ende entgegengeht . Die Technik , die Photographie , hatdie bildende Kunst aus diesem Bereich verdrängt .In all diesen Bildern vergangener Geschlechter aber
schaut uns das Dauernde des menschlichen Seins an , die
Verbundenheit aus Blut und Geist , den Trägern des
Lebens , dessen heilige Hüterin die Familie ist .

Dr. Anna Maria Renner

Titel . Der Herr wurde verlegen und vergaß auszustei «
gen . Herta stand auf und sagte leise zu dem Herrn :

„Ich muß mit Ihnen sprechen !"
Gemeinsam verließen sie den Wagen . Herta sagte :
„Sie sind ein feiner Mensch ! Sie verdrehen den armen

Mädchen den Kopf , und schließlich handelt sich alles nur
darum , Käuferinnen für die „Extra - Post " zu gewinnen !
Leugnen Sie nicht , mein Herr !"

Er leugnete nicht . Er fragte nur :
„Habe ich schon einmal mit Ihnen kokettiert ? Ja ?

Verzeihen Sie , ich kann mir alle die Mädchen und
Frauen nicht merken . Es müssen in den zwei Monaten ,
seit ich diesen Beruf ausübe , mehr als 10 000 gewesen
sein ? denn soviele weibliche Wesen —"

bestellen die bereits erschienenen Fortsetzungendes Romans ,Die Wasseraugen des Arabers . Ich tat eö
auch . Der Roman ist so spannend , daß ich es nicht be -
reue , die,Extra - Post ' zu kaufen ."

„Wirklich ?" Der Herr lächelte glücklich . „Den Roman
habe ich geschrieben . Die Zeitung wollte ihn nicht an «
nehmen . Da machte ich den Vorschlag . . . Kurz und
gut , mein Plan ist gelungen . Aber ich . .

„Nun , Sie ?" fragte Herta .
„Fch darf mit keinem Mädchen , keiner Frau wirklich

eine Zusammenkunft vereinbaren . Das hat mir die Zei -
tung verboten . Man fürchtet , daß ich dann schlechter
kokettieren würde ."

Da lachte Hertk .
„Dars ich Ihnen einen Vorschlag machen , Herr Schrift -

steller ? Wie wäre es , wenn Ihre Zeitung auch ein Mäd -
chen anstellte , das mit Männern kokettieren und dann auf
die , Extra - Post ' hinweisen würde ?"

„Herrlich !" sagte der Herr . „Und Sie würden bereit
sein ?"

„ Warum denn nicht ? "

„Und würden Sie mir tatsächlich Grund zur Eifer -
sucht geben ?"

„Zur Eifersucht ? " Herta starrte ihn an .
' „Das heißt

soviel wie
„Ja , Sie erraten ! Sie gefallen mir , ich bin in Sie

verliebt !"
. . . Die ,Extra - Post ' blüht . . . Und die beiden sind

glücklich .



ScnntaQS &etfag-e des „Tüfttet"

C VON WOIF6ANO F 6 P 6 g A U )
Werf hatte feine letzten Worte fast geschrien . Jetzt

schwieg er plötzlich — es war peinigend still um sie beide .
Aber Heti hatte das sichere Gefühl , daß es die Stille vor
dem Sturm sei , und datz Gert also im nächsten Augen -
blick etwas sagen würde , was für aye Zukunft das Bant »
zwischen ihnen zerschneiden würde . Sie betrachtete —
während dieser kurzen , verwehenden Sekunden — sein
Gesicht , das so nahe vor ihren Augen war . Es war
dunkelrot , durchblutet von Jähzorn , sie suchte unter die¬
sem oerzerrten Antlitz das andere , das sie kannte , das sie
mochte , das ihr so sehr vertraut war . Das knabenhaft
offene , heitere , nur gelegentlich ein bißchen trotzige Ge -
ficht jenes Gert , derk sie einmal gefragt hatte , ob sie seine
Hrau werden wolle , dem sie ohne zu zögern mit einem zu -
versichtlichen Ja geantwortet hatte .

Tie gab sich sehr viel Mühe . dieses Gesicht zu ent -
decken, aber es war vergeblich , lind nun stieg da aus
ihrer Seele , aus ihrem Herzen kühl und peinigend der
Gedanke : Lieber Gott , dieser hier — den . . . den kennst
du doch gar nicht . Das ist ja ein ganz fremder Mann ,
lind der soll einmal dein Mann sein ? Du sollst mit ihm
leben , durch enölose Jahre ?

Da faßte Gert in die Tasche , er wollte wohl seine
Stirn , die feucht überperlt war , abtupfen . Aber da er
das Tuch hervorzog , fiel gleichzeitig ein Stein , ein ganz
gewöhnlicher Stein von der Größe einer Kinderfaust
heraus , rollte scheppernd Wer den Fußboden .

Gert bückte sich rasch , diesen Stein wieder an sich zu
bringen . llmd als er fein Gesicht wieder dem Mädchen
entgegenschob . da war das Wunderbare geschehen . Da
hatte dieses Gesicht eine große Rückverwandlung vor -
genommen , es strahlte das Mädchen an mit dem herz¬
lichen Lächeln , das ihr seit jeher als unwiderstehlich er -
schienen war .

„Verzeih , Liebling "
, sagt Gert sehr sanft und leise .

„ Wirklich , ich habe mich benommen . Ich war . . . ach , es
lohnt nicht , darüber noch viel Worte zu verlieren . Ich
verstehe mich selbst nicht ."

Er sah sie mit bittenden Augen an , reumütig , verzagt
— der Blick , mit dem sie antwortete , war bereits Ver -
gebung , obgleich sie lange nichts sagte . Endlich meinte
sie : „Der Stein da . . . wohl ein Talisman , was ? Ich
hätte nie geglaubt , daß du so abergläubisch sein könntest ."

„ Ein Talisman ? " wiederholte Gert . „ Nun — das
vielleicht . Aber mit dem Aberglauben hat das wirklich
nichts zu tun ." Und da er spürte , daß sie auf eine Er -
klärung wartete , fuhr er zögernd fort :

„ Er hieß Cäsar und er war mein bester , aber auch mein
letzter Hund . Ich habe es seitdem nicht mehr fertig be¬
kommen , mir einen neuen Hund anzulegen . Ich hätte
gern wieder einen gehabt , aber ich dachte , ich habe das
Recht darauf verwirkt ."

„Und t>er Stein — ? "

Er nickte . Um alles zu verstehen , mußt du wissen , daß
ich feit frühester Kindheit ein äußerst jähzorniger Mensch
war . Ich habe natürlich oft genug versucht , dagegen an -
» ukämpsen — aber es gelang mir nur in den seltensten
Fällen . Bis dann die Geschichte mit Cäsar kam , meinem
Hund .

„Was für ein Hund war es ?" fragte Heti .
„ Ein Boxer mit löwenfarbenem Fell . Cäsar war un¬

bedingt zuverlässig , und er parierte aufs Wort . Immer
tat er das , wirklich , bis aus jenes eine , einzige Mal ."

„Weiter " , bat Heti . da sie sah , wie er zögerte .
„Ich hatte ihn mit im Walde , er war besonders fidel

und aufgekratzt , und er tobte übermütig und kläffend
um mich herum . So voller jauchzender Daseinslust . Wir
machten eine tüchtige Wanderung . Bis er plötzlich —
wir waren schon auf dem Heimweg und hatten den Wald

hinter uns — wie ein abgeschossener Pfeil fortstob über
ein frischbestelltes Weizenfeld . Und so rief ich ihn , einiger¬
maßen ruhig anfangs , so pfiff ich schließlich — ich hatte
immer eine kleine Pfeife an der Peitsche . Und dieses
Pfeifen , das hörte er wohl . Er hörte es und hielt plötz -
lich inne im Lauf uud sah mich von weitem ruhig , und
wie es mir schien , ein wenig spöttisch an . Ich pfiff ein
zweites , ein drittes Mal — er rührte sich nicht . Und
schließlich , da ich vor Empörung überhaupt nicht mehr
klar denken konnte , bückte ich mich , hob einen Stein
auf , einen noch nicht faustgroßen Stein . . ."

„Den dort , nicht wahr ? " fragtx Heti und deutete aus
seine Tasche .

„Natürlich "
, bestätigte Gert . „Also , ich warf mit dem

Stein nach dem Hund . Ich wollte ihn treffen , damit er
merkte , daß ich mich nicht länger von ihm verspotten

ließ . Aber ich traf viel zu gut — ich traf sein eines
Auge , sein Auge , Heti , und er heulte furchtbar und
preßte sich flach an die Eröe , er lief auch nicht mehr weg ,
und als ich dann bei ihm war , da sah ich freilich , daß
von diesem Auge nicht mehr viel übrig geblieben war ."

„Und dann "
, fragte Heti .

„Ich habe ihn getötet , wenig später . Er war ja blind
auf einem Auge , und der Tierarzt sagte mir , daß auch
das andere in Mitleidenschaft gezogen sei . Aber ich habe
ihn getötet , weil ich spürte , daß er selbst nicht mehr
leben wollte . Daß er etwas erfahren und erlitten
hatte , was ihm alle Lust zum weiteren Leben nahm . . ."

Er schwieg . Er sah , wie das Mädchen an seiner Seite
zitterte , und er wagte nicht , ihre Hand zu ergreifen , sie
zärtlich zu streicheln . Er hatte sich wohl das Recht ver -
wirkt , solches zu tun .

„Hast du nun Angst vor mir ?" fragte er endlich . „Vor
dem Dämon in meiner Brust ? Du . . . du brauchst keine
An 'gst zu haben . Es gibt eine Beschwörungsformel , die
ihn bannt , jederzeit . Du sahst den Stein , vorhin , und
du weißt nun , weshalb ich ihn bei mir trage , immer .
Rufe „der Stein "

, wenn ich mich jemals zu verlieren
drohe , und ich werde gleich ruhig werden . Oder glaubst
du mir nicht ? "

Er sah sie an , als warte er auf ein Urteil .
Ruhig erwiderte Heti seinen Blick .
„Ich glaube dir "

, lächelte sie zuletzt . — „Und ich habe
keine Angst vor dir , jetzt nicht mehr . Ich . . . ich liebe
dich doch !"

Drei grüne Halme Von

Michael Zorn

Auf dem Felsenband , das einen 1200 Meter hohen
Gebirgsstock umringelte , hockte hinter dem Scherensern -
rohr der Beobachter . Er musterte aufmerksam die zer -
klüfteten Ränder der jenseitigen Hochebene . Getrennt
von der eigenen Stellung durch den Steilbruch des Bren -
taflusses zogen sich , geduckt in Felsbrocken , dünne Linien ,
die zeitweise durch dunkle Flecken unterbrochen wurden .

Die Linien bedeuteten Jnfanteriestcllungen , die dunk -
len Punkte Geschütze oder Minenwerfer . Luftliuienent -
fcrnung betrug 1500 Meter .

Hier am Felsenband drohten sechs schwere Maschinen -
gewehre hinüber zu den „Sieben Gemeinden " und stör -
ten sehr unangenehm des Feindes rechten Flügel .

Der brave Gefreite Florian Rotfchädel von den stei -
rischen Schützen zog ein unglaublich dreckiges Taschentuch
hervor und wischte sich die tropfende Nase . Er hatte einen
verteufelten Stockschnupfen , der wackere Florl .

Jetzt wendete er den Kops und pfiff . Aus einer
schwarzen Felsenhöhle schob sich die massige Gestalt eines
zweiten Mannes .

„Was willst ? " fragte der .
„I ? Gar nix ! Sag dem Rottenmanner , drüben is

nix los . Die Sunn scheint warm — kimmts aussi —
sonst fressen enk die Läus ganz und gar "

, sagte der Ge -
freite .

Er rutschte am schmalen Felsen bis an das Loch heran
und rief hinab :

„Du — Rottenmanner — habts nix zum Futtern ?
Mei Magen hängt ma scho bis an die Zechen und der
Kerl , der Grasl , kimmt net " .

Jetzt kamen aus dem Loch einige Männer heraus —
wildbärtig , ungewaschen , in zerschlissenen Uniformen .
Das ewige Sitzen in der Kaverne hatte ihre gesunde Ge -
sichtsfarbe ausgelöscht . Grau war die faltige Haut , voll
Runzeln und Sorgenfalten . Nur die Augen blickten hell
und spähend .

Ja — man geht nicht ungeschoren in das dritte Kriegs -
fahr Es war ein stiller Tag . Einer jener seltenen
Tage , an dem beide Teile , von unendlicher Müdigkeit er -
faßt , Ruhe halten . Die Sonne lag über den mächtigen
Gebirgsstöcken , sie drang durch die rissigen Uniformen
und streichelte die borkige , von Läusen zerfressene Haut
dieser Männer .

Der Vormeister Ladenhaufen warf die Bluse von sich
und zog das Hemd aus .

„Is ma wurscht !" sagte er , „I muaß a wengerl von
dera Sunn haben — sollens halt schiassen — hols der
Seift " .

Das große gütige
Von Walter Michel

Am Tage vor der Schlacht bei Leuthen befahl der
große König dem Oberst von Kleist , aus den Reihen
seiner grünen Husaren einen Offizier nebst fünfzig
tapferen Leuten auszusuchen , die ihn am nächsten Mor -
gen bei Neumarkt an einer näher bezeichneten Stelle
erwarten sollten .

Als der König dort eintraf , meldete sich der Offizier .
„Wie heißt Er ?" fragte Friedrich . — „ Frankenberg ,
Eure Majestät .

"

„Hör Er zu , Leutnant Frankenberg : Bei der heute
zu liefernden Schlacht werde ich mich mehr - exponieren
müssen als sonst . Er mit seinen fünfzig Mann soll mir
als Deckung dienen . Er verläßt mich nicht , nnd gibt
acht , daß ich dem Feind nicht in die Hände falle ."

Der Leutnant schlug die Hacken zusammen und ver¬
neigte sich leicht .

„Hör Er weiter . Leutnant Frankenberg "
, fuhr der

König fort , „bleib ich . so bedeckt Er den Körper mit sei-
nem Mantel und läßt sofort einen Wagen holen , der
hinter dem ersten Bataillon der Garde zu finden ist
Er legt den Körper in den Wagen und sagt keinem ein
Wort . Versteht Er mich , keinem Menschen ein Wort .
Die Schlacht geht weiter , und der Feind — wird ge¬
schlagen ."

Zwei Stunden später brüllte der Kampflärm auf , und
wohin man auch blickte , wuchsen krachend Rauchbäume
aus der Erde , heulte totspeiender Kartätschenhagel .

Eine Zeitlang stand der König , das Glas vor den
Augen , ans einer Anhöhe , beobachtete den Verlauf der
Schlacht und erteilte seine Befehle . Als Pulverdampf
und Schneegestöber ihm aber die Sicht nahmen , ein
Adjutant mit keuchendem Atem ihm meldete , daß der
Feind am rechten Flügel durchzubrechen verfuche , gab
er dem Pferd die Sporen und hetzte nach der bedrohten
Stelle .

Wie immer saß der König ein wenig nach vorn ge-

neigt . Seine großen stählernen Augen hatten sich zu
einem kleinen Spalt geschlossen . „Vorwärts , Grena -
diere !" rief er , als er mitten unter seinen schwerkämp -

senden Soldaten angekommen war . „Heute gilts ! Sollen
wir uns von der Kanaille da vorn die Jacke vollhauen
lassen ? . . . Draus , sage ich !" Und es klang ein Wille
aus seiner Stimme , Kraft und Zuversicht , daß die schon
Wankenden die Zähne aufeinander schlugen und mit

gefälltem Bajonett den Feind aufs neue anrannten .

Links und rechts fchlngen Geschosse ein . Aber der
Leutnant wich nicht von des Königs Seite . Einmal
bäumte sich des Königs Pferd auf . daß es aussah , als
wollte es ausbrechen aus diesem brüllenden Hexenkessel .
Der Leutnant griss dem König in die Zügel und schrie :

„Zurück . Majestät ! Das kann ich nicht mehr länger ver -

antworten .
" — „Er braucht es auch nicht , Leutnant , das

mache ich schon für mich allein ." entgegnete ihm der
^ °

Die Schlacht war siegreich geschlagen . Barmherzig
senkte sich die Dämmerung herab . Ringsum zum schnee¬
verhangenen Winterhimmel blakten die Lagerfeuer auf .
Aus rauhen Soldatenkehlen erklangen Danklieder . —

Wo ist der Leutnant Frankenb -' ra ?" fragte plötz -

Uch der König , „ er wollte doch . . ." »Wissen Eure Maje¬

stät es nicht "
, gab ihm der Adjutant zur Antwort "

, der
Leutnant Frankenberg fiel in dem Augenblick , als er
Eure Majestät aus einer feindlichen Schwadron her -
ausschlug .

"
Der König senkte den Kops auf die Brust . Alle , die

ihn begleiteten aus feinem Ritt ins Quartier , sahen es .
Eine ganze Weile blieb der König schweigsam . Dann
sagte er leise wie zu sich selbst : „Nun , nun , mein lieber
Frankenberg — — so hatte ich es nicht gemeint ." —

Und daß sich des Königs Hände für Augenblicke in¬
einander legten , sahen die Offiziere auch .

So saßen sie , eng an den kalten Stein gedrückt . Die
armen mißhandelten Körper suchten einen Strahl der
lange entbehrten Sonne zu erhaschen .

Der Gefreite Rotschädel schlängelte sich das Felsband
entlang .

„I muaß a wengerl spazieren gehn — meine Haxen
fan scho ganz steif vom vüllen Hocken "

, erklärte er .
Wie er so kroch , glaubte er feinen Augen nicht trauen

zu können . Da — in einer Ritze im Fels — sproßten
drei grüne Halme . Hälmchen eigentlich

Der Florian schnupperte wie ein Jagdhund . Er schob
sich näher und starrte auf das Grüne . Sein Bauernherz
begann leicht zu schwingen .

„Dös is ja a Habern —"
. sagte er leise und zärtlich .

„A wirklicher Habern — so aner — wia mei Muatterl
z

'haus aus unsrigen Feld hiazt bald ernten wird — Herr -
gott — wia kimmt der Habern da ausfi ?"

Er hob die vom Eisen der Maschinen , vom Steinschlag
der Felsbrocken hart gewordene , rissige Hand . Sachte
versuchte er diese drei Halme mit den schwarzen Fingern
anzufassen . Vorsichtig tat er es und voll Liebe .

Dieser obersteirifche Bauer hatte plötzlich alles verges -
sen . Krieg und Tod und Stein , Granaten und Minen .

Ein wunderbares Empfinden nahm von feiner Seele
Besitz als er die kindliche Zartheit der drei grünen , dün -
nen Stengelchen an feiner Hand fühlte .

Hafer — Gebirgshafer — von der Sorte
wie er daheim bei feiner Almhütte wuchs und den die
alte Mutter jetzt ernten wird

Lang lag der Gefreite Florian Rotschädel , Besitzer der
goldenen Tapferkeitsmedaille und aller anderen Kriegs -
auszeichnungen , am Bauch und betrachtete das grüne
Wunder . Ich glaube , daß ihn nur männliche Scham per -
hinderte , die Pfläuzchen zu küssen.

Ein scharfer Pfiff erklang . Florian schlich zurück zu
den Kameraden und sagte so nebenbei :

„Burschen — mir ham an klan Garten da heroben —
gehts ihn anschauen — aner nach dem andern — *.

Tatsächlich krochen diese Bauern , Holzknechte und
Jäger am Felsenband zu den drei Halmen . Als sie zu -
rückkamen blickten sie ganz ernsthaft und einer stellte
plötzlich die Frage :

„Wia steht hiazt daham der Habern — guat oder
schlecht ?"

Der Tag und auch die Nacht verging ruhig . Zeitlich
früh aber regte sich der Feind . Geschützfeuer brummte
und Minen tanzten wackelnd durch die Luft . Die Man -
ner lagen lauernd hinter ihren Gewehren .

Eine solche teuflische Mine krepierte mit berstendem
Krach am Felsen hinter ihrem Rücken .

Der Florl — neugierig wie immer — schob sich zu -
rück , um zu sehen , was sie angerichtet hatte . Als er zu
seinem Garten kam , fand er die Halme nicht Mehr . Die
Mine hatte sie hinweggefegt .

Florian Rotfchädel hob die Faust stumm und drohend .
In seinen Augen stand Schmerz und Grimm . Wortlos
schlich er zu seinem Gewehr und visierte . Dort drüben
saß der Minenwerfer — er biß die Zähne zusammen und
schickte eine Gurte hinüber

„Was machst denn , Florl ?" fragte der Korporal er -
staunt , „bist narrisch worden ?"

Der Florl aber antwortete nur mit einem Fluch .
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Von stillen Dingen , die die Frau angehen
Die Trennung von einem gelieb -

ten Menschen ist immer schwer , und
nnzählige Männer und Frauen
haben heute die Bürde der Treu -
nung aus sich zu nehmen . Ob sie
diese Bürde mit Bitterkeit tragen ,
oder ob sie ihrem Schicksal gegen -
über eine tapfere Haltung zeigen ,
das ist die bejahende oder veinei -
nende Antwort , die sie dem Leben
gegenüber überhaupt haben : denn
eine entscheidende Antwort , die er -
kennen läßt , welchen Geistes der
Mensch ist , wird nur in schwerer
Stunde gegeben . Diese Stunde ist
schon für viele gekommen , nnd wird
auch in Zukunft noch unzählige vor
die Entscheidung stellen . Wir dürfen
wohl sagen , daß die Frauen unter
der Trennung mehr leiden als die
Männer . Der Soldat , der draußen
steht , bis zum letzten einsatzbereit , ist
ein Teil der verschworenen Front -
gemeinschaft , die , einer unüberwind -
lichen Mauer gleich , die Heimat vor
dem Feinde schützt. Er lebt in eng -
ster , selbstverständlicher Schicksals -
gemeinschaft mit seinen Kameraden ,
denen er , komme was da mag . die
Treue hält : denn die Treue , die er
dem einzelnen hält , ist der Ausdruck
seines Bekenntnisses zu Deutsch -
land .

Und die Frauen ? Auch sie kennen
das Glück und die innere Hilfe , die
eine echte Arbeits - und Kampfge -
meinfchast schenken . Trotzdem aber
ist die Frau in unzähligen kleinen ,
täglichen Dingen , die einen großen
Teil ihres Lebens ausmachen , aus
sich allein gestellt , und handelt auch
immer ans ihrer fraulichen Bestim -
mung heraus , die durch die Vezie -

huug zum Manne die letzte Bedeu -
tung erhält . Das Fortsein des
Mannes , und das nicht für , hn for -
genkönnen , machen die Frau oft ein -
fam . Die schassenden Frauen des
Volkes sind nicht gewöhnt , über ihr
Innenleben zu reden . Als der
Mann noch neben ihnen arbeitete ,
war es auch nicht nötig , über das
zu sprechen , was man am schönsten
ohne Worte empfindet . Nun sind
auf einmal die unsichtbaren Fäden ,
die täglich und stündlich von einem
zum anderen gingen , nicht mehr un -
wittelbar spürbar . In der Atmo -
sphäre des Hauses ist etwas anders
geworden . Die Frau fühlt sich auf
einmal , tief drinnen im Herzen un -
sicher , und nicht mehr ganz daheim
im Gewohnten . Es weht eine fremde
Luft ius Haus hinein , sie spürt sie
sogar des Nachts im Traum . Und
wenn sie dann jäh erwacht und sich
allein weiß , hilft nur das eine , daß
sie an die Betten der Kinder geht ,
und sich ihren warmen und beruhi -
genden Atem ins Gesicht wehen läßt .
O , wie gut ist es , daß man Kinder
hat , daß man Leben hat vom Leben
des Mannes , Kraft von seiner Krak «
und Freude von feiner Freude . Der
Schlaf nach diesem stillen nächrlichen
Gang ist tief , das Herz schlägt wie -
der ruhig und wird mutig weiter -
kämpfen , bis der Sieg errungen ist.

Von den Kindern kann man viel
lernen , das spürt eine Mutter jeden
Tag . Sie überspringen die Tren -
nnna mit einem Lachen , mit einem
fröhlichen Wort . „Das müssen wir
aber Vater zeigen "

, oder , „Das muß
Vater sehen "

, sagen sie immer wie -
der . und es bedrückt sie nicht , daß
es heute nicht und morgen nicht sein

wirb . „Mutter "
, sagt die heranwach -

sende Tochter eines Abends beim
Gutenachtsagen . „Mutter , ich habe
Vater so schrecklich lieb ! Weißt du ,
als er noch bei uns war , habe ich
alles , was er uns Liebes tat , so
selbstverständlich hingenommen . Seit
er fort ist , weiß ich erst , wie gut un -
ser Vater ist . der beste Vater der
Welt ! Mutter , sag . ist Heimweh
haben können nicht auch schön ? Es
gibt doch viele einsame Menschen ,
die kein Heimweh haben dürfen ".
Mutter drückt ihrem Mädel fchwei -
gend die Hand und sitzt dann noch,
als die Kinder schon lange schlafen ,
in Gedanken versunken in der Wohn -
stnbe . „Heimweh haben können ist
doch auch etwas Schönes " . Ja , das
Kind hat recht , es weiß gar nicht ,
wie recht , und au welche Tiefen es
mit feinen Worten gerührt hat . Sie
fühlt auf einmal , wie eng sie , ge -
rade jetzt im Kriege , mit dem Manne
verbunden ist . Seine frohe Tapfer -
keit , seine Liebe und Fürsorge , die
sie ja nicht verlassen haben , werden
in ganz wachem Bewußtsein zum
überwältigenden Glück . Immer wie -
der muß Liebe sich bewähren , das
weiß die Fran nun , denn was wäre
eine Liebe ohne Bewährung ? Sie
könnte ja nicht reifen und zur Voll -
endung kommen . Und , da sie sich
über die tiefsten und letzten Dinge
klar geworden ist , überkommt sie
eine wunderbare Kraft . Sie fühlt
sich geborgen in der ewigen Orb -
nung , der sie sich willig fügt . Wer
in der Ordnnng lebt , kann nicht ver -
zweifeln . Er gibt fein Blut , feinen
Glauben und seine Liebe weiter . Er
bejaht sein Schicksal und das Leben
segnet ihn . Hannedore Küst

Neues aus dem
oberrheinischen Schrifttum

VII.
Das Jahr 1340 hat zwei schöne Jahresgaben gebracht ,

die sich mit dem nördlichsten und dem südlichsten Gebiet
des Landes am Oberrhein befassen . Die Jahresgabe des
Vereins .Badifche Heimat ' ist ein starker und schön aus -
gestatteter Band „Heidelberg und das Ne cka r -
tal " : in ihm beschäftigen sich viele Mitarbeiter damit ,
in Wort und Bild dem Leser Sinn , Wesen und Wirklich -
keit dieser Stadt und der ihr zugehörigen Landschaft
lebendig zu machen . Kaum minder gepflegt ist das „B o -
denseejahrbuch 194 0" <Verlag Höhn , Ulm und
Lindau ) ,- solche Jahrbücher ermöglichen eS , widerspre¬
chende Ansichten friedlich nebeneinander zu Worte kom -
men zu lassen und damit geschieht zur Klärung solcher ge -
wiß nicht nebensächlichen Fragen mehr , als wenn solchem
Nachsinnen über die Grundlagen des landschaftlichen
Seins geradezu ausgewichen wirb .

Jakob Schaffner hat mit dem umfangreichen Ro -
manbande „Kampf und Reife " feine .Johannes -
Reihe ' abgeschlossen : seit bald zwei Jahrzehnten hatte es
Schaffner nnternommen , in der Form eines Jch - Romans
nicht nur sein eigenes Leben zu erzählen , sondern damit
eine kritische Schilderung der gemeindeutschen Zustände
seit etwa 1900 bis zum i . Weltkrieg zu verbinden : dieser
dritte abschließende Band , der leider etwas gar zu um -
fangreich geworden ist , gibt dem Dichter Gelegenheit , aus
Anlaß eigener Lebensstätionen in Zürich , Berlin und
Wien der Vorkriegszeit ein Bild davon zu geben , wie sich
das ehemalige Leben dort dem Schweizer , Süddeutschen
und Alemannen darstellte : d . h . wie er unerschütterlich
dem Vielerlei des ost gemein Andringenden gegenüber
die Statik feiner Seele wahrte und lediglich darnach
strebte , den Kern des Ganzen jenseits des taumelnden
Vordergrunds zu erkennen und gegebenenfalls zu uut -
zen . Mit Takt und Geschick meistert Schaffner dabei die
Kunst , nicht in irgend eine Art von dokumentarischen Be -
riefst zu verfallen und gleichzeitig fein eigenes Ich nur
als Vergleichspunkt , nicht aber als Maß aller Dinge gel -
ten zu lassen . Die sozialen und gesellschaftlichen Kämpfe
und Vorurteile jener Zeit werden dabei nicht verschwie -
gen , jedoch hat der historische Abstand davon dem Dichter
die Möglichkeit gegeben , meistens schon jene Ausgegli -
chenheit des Fühlens und Denkens zu erreichen , welche
mildert und daher wahrer ist , als die beredeste Klage und
Anklage .

Um die Liebe weiterer Kreise für Jeremias Gotthelf
zu beleben , hat Adolf Neefs in Lentkirch den gewagten
Versuch unternommen und glücklich durchgeführt , aus den
Mammutschriften Gotthelfs einige größere Teile loszu -
lösen und selbständig mit dem Titel „Vreneli und
andere Liebesgeschichten " zu veröffentlichen .
Damit wird etwas getan , was vor langen Jahrzehnten
Hermann Hesse ähnlich mit den Werken von Jean Paul
versuchte , nur mit dem Unterschied , daß Gotthelfs Texte
sich einer solchen Neuherausstellung leichter darbieten .
Es ist anzunehmen , daß gar mancher auf diesem Umweg
Zugang zu Gotthelf besser und sinnenvoller bekommt , als
sonst , und dem Verlag Steinkopf , Stuttgart , dafür dank -
bar fein wird .

Im Verlag Beck , München , erschien ein zunächst nur
als Manuskript gedrucktes Büchlein : Oskar Wöhrle ,
„K a m r a d im grauen Heer , e i n S o ld a t e n -
b r e v i e r " — — eine Reihe von Gedichten , die den
Sinn des Soldatentums und manches Erlebnis des Sol -
datseins mit viel Energie und Gefühl in schöne Verse
und Strophen bringt . Knapp , eindeutig , wortkarg und
voll Wissens um Schönheit , Landschaft , Liebe und Tod
stehen diese Gedichte da : und es geht tief ins Denkerische ,
wenn etwa das Gedicht .Raabenweisheit ' iS . 66) sich m
fünf knappen Strophen mit der Weisheit und Erfahrung
Wilhelm Raabeö auseinandersetzt , unvergeßlich :

„Dröhnt auch der Stiefel manchmal hart ,
er paßt in unsere Gegenwart .
Mit Zehengehen upd Schleichen
läßt sich nichts Recht 's erreichen .
Bleib in den Stiefeln , Mensch , solang wie möglich ".
Der süddeutsche Bauernkrieg von 1525 ist eine Tra¬

gödie , deren Ausmaß ganz vielleicht nie ermessen werden
wird : denn keineswegs lag alles Recht bei den Bauern
allein , es kam schon längst . 30 und mehr Jahre vorher »
die Zerrüttung des katholischen Klerus und das Ein -
setzen der Reformation hinzu , . . . und was die von den
Bauern bekämpften Ritter und adligen Herrn anlangt ,
so ist der Ritter Götz von Berlichingen mehr als Beweis
genug , daß die kühle , klare Einsicht und Vernunft der da -
mals führenden Kreise vorhanden war , aber daß die
Bauern sich ganz einfach nicht helfen ließen , tragischer ,
sich nicht konnten helfen lassen . Die Gräßlichkeiten der
Bauernkriege selber sind von den sonstigen Gräßlichkei -
ten jener Zeit in nichts unterschieden , was oft ver -

wechselt wird . Wenn nun Quirin Engasser es unter -
nimmt , in einem sehr weitschichtigen geschichtlichen Ro -
man „Der Ursächer " (H . C . Beck , München ) das jähe
Ausflammen des Bundschnhs im nördlichen Baden , also
zwischen Bruchsal und Speier , zu schildern , so geschieht
dies von ihm mit der klaren Einsicht , daß es sich in die -
ser Revolution allen Bundschuhs immer um Teilerschei -

nungen handelte , die da und dort aufflackerten , und auf
Grund ihrer Vereinzelung jäh scheiterten : daher Engai -
ser seinen Leser auch ins Markgräslerland und ins Elsaß
führt , und an den kaiserlichen Hos und an die Straßbnr -
ger und Speierer Bischofssitze , ebenso , wie in deren Fol -
terkammern . Mag auch die Dichtung etwas darunter lei -
den , es galt , das Auseinanderlaufende dieser Bauern -
bewegung zu verdeutlichen , ihren kurzen Atem , das
Krampfige , Stoßhafte dabei , welches die Ursache zum
Scheitern ebenso war , wie die Uneinigkeit der Bauern -
Haufen . Engasser hat eine lange Reihe von Lebensmög -
lichkeiten diesem geschichtlichen Tatbestand eingeordnet
und damit ein ganz lebendiges Gemälde der Seelenlage
jener Bauernführer gezeichnet . Wenn ihm bis zur gro¬
ßen Kunst des geschichtlichen Romans , also zunächst Emil
Strauß ' „Der nackte Mann " auch noch vieles fehlt , so
glüht doch in weiten Teilen seines Werkes das schwe-
lende und flackernde , üble und bedrohlich glimmende
Feuer des Bauernkriegs und er hält sich frei von roman -
tisierender Verherrlichung von Leuten , die das nie ertrü -

gen . „Der Ursächer " gehört an den Oberrhein ebenso ,
wie der Bundschuh von einst , er ist ein ernstes Buch , das
dem Geiste seiner Landschaft allenthalben tief verpflichtet

^ ist. Adolf von Grolman .

Wir von Bühne und Film
Schon einmal hatten wir Gelegenheit , auf die Lebens -

! bilder großer Künstler von Weinschcnk hinzuweisen . Die -
! fem ersten im Verlag Limpert Berlin erschienenen
! Bant » 1 Künstler p l a u t> e r u " hat H . E . W e i n -
! schenk im gleichen Verlag jetzt noch zwei Bände folgen
! lassen . In dem einen hat er sich mit den Großen der
! Sprechbühne unterhalten und er hat ihn dementsprechend
! „Schauspieler erzählen " genannt . Es sind die
! großen Künstler , deren Namen weit Uber ihre Wirknngs -
I statte klingt . Namen wie George , Jannings , Gründgens ,
I Klöpser , Dorsch , Straub , Hoppe finden wir hier vertre -
I ten , aber auch mehr vom Film her bekannte Größen be-
- gegnen uns schon wie Brigitte Hörnen , Grete Weiser ,
- Willy Fritsch u . a . m . Der dritte Band dieser sicherlich
! von jedem begrüßten Bücher zeigt eine noch stärkere
- Mischung von Theater - und Film - Lieblingen . Weinschenk
! hat ihm daher die Überschrift „W ir von Bühne
! und Film " gegeben . Es gelingt dem Verfasser in den
- in beiden Bänden ausgeschriebenen 66 Lebensbildern nicht
! nur über das Leben und die Erlebnisse des einzelnen
! Künstlers reizend zu plaudern , sondern außerdem weiß
[ er jedem Abschnitt eine das Wesentliche treffende Cha -
'• rakteristlk vorzusetze », Günther Röhrdana



/ / . . . und Englanddal «m Frieden!" Wie der Admiral von Danzig
die Äriten in die Knie zwang

Labernde Hitze steht in den engen GaffenAlt - Londons an jenem 29. Juli 1468, als dieHerolde der englischen Majestät die Kriegs -
erklärung gegen die deutschen Hansekaufleute
bekanntmachen . Rauflustiger Pöbel hat sichim Augenblick gesammelt, - es ist , als sei diejiunde von der Rachetat Eduards des Vierten
durch die modrigen Keller und Gewölbe wieein Sturmwind gegangen . Den stolzen Deut -
Ichen , den Herren des Stahlhofes , soll es anden Kragen gehen ? Nun , da sind auch die
Krüppel und Bettler dabei , die beutelüster -
nen Megären und die ewig hustenden Kinderder Elendslöcher . Man ist hier nicht verwöhntin seinen Genüssen und freut sich schon aufdie Hinrichtungen mächtiger Königsvasallenwie auf ein Volksfest Bei den ..Germans "
aber lockt außerdem noch die Bente . Denn siesollen ja so reich sein und große Schätze inihren Warenlagern und Goldtruhen gesam¬melt haben .

Mit großem Massenaufgebot zieht England
gegen den Stahlhof . Was kümmert den vier -
ten Eduard das Gastrecht , was kümmert sein^ olk die Sitte anderer Nationen . Mit Ueber -

sterkollektion prominenter Engländer an , die
Herr Paul Beneke aus privater Leidenschaft
sammelt .
vis wohlbekömmliche Biersuppe

„Die Engländer kochen vor Wut über die
kühnen Schläge des Deutschen . Das ist Pi -
raterie , schreien sie , und senden ihre stärksten
Kriegsschiffe nach Ziveen , um dort Paul
Beneke den Weg zu verlegen . Als der Dan -
ziger zu seiner Handelsflotte heimkehrt , fin -
det er bereits die Einfahrt blockiert . Und er
muß feststellen , daß Englands Admiralschiff
„St . John " dem Danziger „ Mariendrachen "
weit überlegen ist . Es bleibt nur ein Aus -
weg : ein genialer Handstreich muß den an -
deren lahmlegen .

In der Nacht passen die britischen Wachen
auf dem „St . John " scharf auf . Sie wissen ,daß Paul Beneke kein gewöhnlicher Gegner
ist und daß man ihm jede Kühnheit zutrauen
■darf . Aber es geschieht nichts besonderes .
Nur ein kleines Boot mit zwei durchnäßten
Leuten läßt sich beim „St . John " einmal
blicken . Die Leute zünden ein Feuerchen an
und kochen sich eine Biersuppe . — —

Am nächsten Morgen rechnen die Englän -
der nicht mit einem Gefecht . Aber plötzlich
donnern durch den Nebel die Danziger Ge -
schütze und der Tanz beginnt . Ehe sie sich
recht versehen , ist das erste britische Kriegs -
schiff erledigt und nun muß der „St . John "
seine Ueberlegenheit einsetzen . Doch — waS
ist das ? Bersaqt das Ruder ? Die „Bier -
flippe " wirkt . In der Nacht nämlich haben
zwei tollkühne Danziger aus Paul Benekeö
Schar in ihrem Prahm Blei flüssig gemacht
und damit das Steuer festgekeilt .

Panik bricht aus bei den englischen Kriegs -
Helden . Der Teufel ist wohl im Bunde mit
dem Danziger ? Tie anderen Schiffe setzen
die Segel und lassen den „St . John " im
Stich . Uebrigens holt sich der Admiral von
Danzig auch unter ihnen noch einen fetten
Braten .
Oer König wird gefangen

Jahre hindurch wird der Krieg fortgesetzt .
Stünde jetzt ein starkes deutsches Reich hin -
ter diesen tapferen Männern , dann wäre
schon um diese Zeit entschieden , wer hinfort
auf der See der Mächtigste ist . Aber Kaiser

Friedrich in Wien ist machtlos und selbst
unter den Hansestädten gibt es keine volle
Einigkeit .

Noch einmal aber leuchtet Paul Benekes
Stern bell auf , begeistert sein Name die
jungen Deutschen zwischen den Alpen und der
baltischen See . Das ist die Frucht jenes Ta -
ges , da er im Marsdiep vor der englischen
Küste den König Eduard selber
fängt . Hansische Wehrkoggen bringen den
König schließlich » ach London zurück , nach -
dem er den deutschen Kauflenteu zurück -
erkannt hat , was ihnen bei dem Ueberfall
auf den Stahlhof geraubt wurde .

Die Deutschen haben es in jenen Tagen
in der Hand , zwischen Köuia Eduard und
seiner Gegenspielerin , der Königin Marga -
rethe , zu wählen . Und gewiß sind sie schlecht
beraten , als sie 'dem Wort des gefangenen
Monarchen glauben , der später sofort wieder
zur Gegenpartei einschwenkt . England und
Frankreich bieten alles auf . um den Deut -
fchen Schaden zuzufügen , aber noch immer
lebt Beneke . Mit sechs Schiffen vermag er
vierzehn «Gegner in jenem Seegefecht zu ver -
Nichten , das er als Rächer seines Bruders
auf sich nimmt . Jahre hindurch herrscht sein
Name allein auf den Meeren . Auf einem
erbeuteten Schiff findet er jenes unsterbliche
Kunstwerk Memlings , das „Fünaste Gericht " ,
das noch heute in der Danziger Marienkirche
an den Admiral von Danzig erinnert .
Oer König muH sich lügen

Anno 1474 endlich hat es Paul Beneke
zum zweitenmal erreicht , den Engländer in
die Knie zu zwingen . Eduard IV . muß um
Frieden bitten , der ihm — weil eben das
Reich im Hintergrund fehlt — viel zu leicht
und zu billig gewährt wird . Die nächsten
Jahrhunderte machen es erst klar , was da -
mals in geschichtlicher Stunde versäumt
wurde .

Wer aber in Danzig vom Grünen Tor
zum Artushof und zum Altstädtischen Rat¬
haus geht , an dem Neptunsbrunnen vorbei
und den ragenden Hanseatenhäusern , der
muß immer wieder an Beneke denken , der
vor vierhundert Jahren der Welt zeigte , wie
man den Engländern antworten muß , wenn
man drüben verstanden werden will .

Eitel Kaper .

+ > - > .
"

Brückenbau in Eis und Schnee : Eine stimmungsvolle Aufnahme von den Arbeiten an
der Thorner Weichselbrücke , über die unser Artikel berichtet .

Die gerettete Weichsclbrücke
Ein Wunderwerk deutschen Brückenbaus bei Thorn

Sorgen im Zoo
„Kommen Sie , Fräulein Mathilde , wir

gehen lieber weiter zu den Affen !"
(R . Schwarz )

macht wird der Einbruch in den Stahlhof er -
Swungen . Die deutschen Verwalter und tiauf -
«eute , die Schreiber des Londoner Hanfakon -
tors wandern in die Kerker . Das Römische
^>eich teutfcher Nation wird sich kaum daran
kehren . Und wer sollte einem englischen
König Trotz bieten ?

Im Jahr zuvor haben englische Kaufleute» nter Bruch aller Verträge den Islandhan -
oel an sich gerissen . Sie haben sogar den Vogtdes Dänenkönigs erschlagen und nichts —
aar nichts ist darauf geschehen .
Der Seevogel rührt sich

Zähneknirschend hört drüben an der nieder -
>andischen tiüste der Danziger Admiral Paul<> eneke von diesen Untaten der Englän -
oer . Ihm ist der Schutz von hundert Handels -
leglern anvertraut und er muß dämm recht
vorsichtig zu Werke gehen . Aber er weiß , wie
?? an mit diesem Gegner sprechen muß und er' " lest entschlossen , es zu tun . Ganz heimlich« cht er mit zwei ., ! riegsfchiffen nach Dover .holt sich dreißig Engländer zusammen —
uUes maßgebende Männer — uud bricht mit° >cfen Gefangenen auf , nachdem er den Bri -' en aus 18 vernichteten Handelsschiffen ein

euchtfener angezündet hat vor Dover , an° as sie noch lange denken werden . In Dover
£ *t er auch erfahren , daß der allgewaltige
^ ordmajor von London aus Frankreich nn -
«erwegs ist . Er stellt das Geschwader des
^ crrn Oberbürgermeisters und zwingt es in
uZiarfem Gefecht nieder . Der Lordmajor und
andere Prominenzen schließen sich der Mu -
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Am 20. März ist die große Eisenbahnbriicke
über die Weichsel in Thorn , die von den Po -
len bei ihrem Rückzug gesprengt wurde , wie -
der in Betrieb genommen worden . Einst in
den Jahren 1870 bis 73 nach deutschen Plä -
nen gebaut , kommt sie nun wieder in den
Besitz des Deutschen Reiches zurück , nachdem
sie durch das Schanddiktat von Versailles 20
Jahre lang dem polnischen Staate auögelie -
fert war .

Tie Polen hatten , wie überall im Zerstö -
ren , auch hier gute Arbeit geleistet : zwei im
Strom stehende Pfeiler wurden durch gewal -
tige Ladungen Sprengstoff in Schutt und
Trümmer gelegt , so daß ein etwa 100 Meter
langer Ueberban aus 14 Meter Höhe voll -
kommen ins Wasser stürzte , während die bei -
den anschließenden Ueberbanten gegen die

zerstörten Pfeiler zu abkippten und sich da -

den , über das noch vor einigen Wochen der
Krieg hiniveggerast war .

Lei 37 Grad Kälte
128 Stahlpfähle mußten in das mit Mauer -

trümmern durchsetzte Weichselbett für die
Hubtürme eingerammt werden , zu deren
Schutz außerdem noch schivere Eisbrecher ge -
baut wurden . Und nun kam der Frost ! Von
Mitte Dezember bis Mitte März herrsch -
ten durchweg Kältegrade von —20 Grad bis
—80 Grad , die bis -37 Grad anstiegen . An
die noch im Wasser liegenden Konstruktions -
teile wuchsen über Nacht mächtige Eisbarren
und schwere Eisklumpeu au . eisige Stürme
wüteten in dem weiten Flnßtal , heftige Ost -
winde machten bei der grimmigen Kälte das
Atmen kanm mehr möglich — ein wahrhaft
sibirischer Winter stürzte sich auf die Arbeiter ,

I
= Damenlenchtstrümpfe mit männlichen Augen gesehen — Beine , die „geladen " werden
i Die Männer haben
I es in der Zeitung ge-
- lesen , bei den Frauen
I hat es sich inz >wi -
§ schen herumgespro -
| chen : Eine überra -
| schende Neuheit der
§ Leipziger Frühjahrs -
| messe war der lench -
f tende Tamenstrumpf ,
1 erfunden von einem

erzgebirqischen
= StrumpffabriSanten
| als Bekleidungsstück ,
= daS in der Zeit der
- VerdunkelungdieUn -
§ fallgefahren im Stra -
| ßenverkehr herabmin -
= dern soll.
= Männer , die in den
= verdunkelten Straßen
| Leipzigs die ersten geisterhaft schimmernden ,
= mattgrünlich leuchtenden Mädchenbeine zan -
K berhaft vor sich herwandeln sahen , verrieten
i uns schmunzelnd , die nene Erfindung sei nicht
§ „von der Ha »-d zu weisen "

, sie sei mehr als
§ eine Erleuchtung und rege die Phantasie an .* — In mancher Hinsicht dürfte die leuchtende

Köpfchen ! Köpfchen !
Silben -Kreuzworträtsel

n? ® o grecht . 1 weiblicher Vorname , 3 feines
, ^ bäck . S sportlicher Beruf in Spanien , 6 Ge¬ht ; ° iporrnwer « erur in Spanien , o We¬
in S ? flri W e in den Alpen , 8 Eidechsenart ,
likk> ndfunkbeamter , 12 Waffe , 14 früher üb-
Ifta . Anrede von Frauen , IS Knochen ,' reuerwerkskörper .

recht . 1 Geschützdurchmesser , 2 alt -
sn ^ .^ che Göttin , 3 Kennwort und Wahr -
öP_ Ucö' 4 Stadt in Spanisch - Marokko , 7 gro -
tu »

~̂ ee in Afrika , v Düngemittel , 10 Zei -» gsinserat , 11 Angehöriger unserer Volks -^vpe , 12 Photoapparat . 13 Auslese ,
q» . Berfchieberätfel
.. j

' ndhund — Oktober — Bierbrauer — Hör -
vgrinde — Akrobatik — Operation — Mo -

B . torrad — Gutachtal .
obpv e die einzelnen Wörter nach links
tttpuudj rechts , so daß sich in zwei senkrech -

Reihen je ein Schwarzwaldort ergibt .
Zahleurätsel

«n? ^ iffert man die 7 Buchstaben des Na -
firh c . einer großen Handelsstadt , so lassen

hieraus folgende Wörter bilden : 2 8 5 6
Ä in Asien ! , 6 2 5 4 lschweres Verbre -
ftrm \ 1 2 6 8 lEmpfindnng ) , 7 6 2 4 lRuhe -te ) < 7 2 5 (Bezirk ) , 6 5 3 ( Getränk ) .
. Silbenrätsel
e 0 — Bir — öi — öi — öl — bog — e —

— fan — ge — ge — ger — hnn — in
na —tte

' n — in — ma — mos — mund
ons — pi — ra — ri — rist — fa

— skop — stab — te — te — to — vi — vi
Aus diesen 37 Silben sind 15 Wörter von

nachstehende ': Bedeutung zu bilden :
1
2
8
4 _
5 _ __ __ __
6
7 _
8 _
9 ___

10 1
11
12
18. .
t ^ WWW
15

1 Hundeart , 2 männlicher Borname , 3 vielbe -
suc'ites Küstengebiet am Mittelmeer , 4 Emp -
findung , 5 Staat in Nordamerika , 6 Projek -
tionsapparat , 7 Frucht , 8 Soldat , g griechische
Insel mit bekanntem Wein , 10 vielverwen -
dete rote Frucht , 11 Leitung eines Heeresab -
schnitts , 12 weiblicher Vorname .
Tie Anfangs - und Endbuchstaben der gesnn -
denen Wörter ergeben im Zusammenhang
«nn Sprichwort .

V/jq\ Hat \ CCAUQ . eMxite .tt £
Öfter SilbenrStsel . 1 Gcriist , 2 Lagerlöf . 3 Arara ,4 Ulrich . 5 Burnirs , 6 Elefant . 7 Arno . 8 Nithkorb,9 Donner . 10 Irene , 11 Egoist , 12 Krokus . 13 Ri <io>

I« tlo , 14 Araber . 15 Forelle . 16 Tausend . 17 Indien .18 Sopran . 19 Toni . 20 Da ma Klus 2t Eierbecher .— Glaube an die ftraft ist der Sinn der Osterbot -
schalt.

Ofterfrriide . 1 Wiese . 2 Nauen , 3 Deich . 4 Below .5 Preis , g Diele . 7 Panik . 8 Abend . 9 Tatze , 10
Milch 11 eisen , 12 Sloiv , 13 Riese . 14 Ell » .15 © nPOe, 16 Naros . 17 Stirn . 18 Hafer . 19 Gabel .20 Ocker . 21 5!amel . 22 Ban -so , 23 Baude . 24 Dachs .25 Zieg « . 26 Nadel . 27 Neaer . 28 Blume . 29 Tasse.3V Loden .

Wenn die Weidenkätzchen sprießen .
Osterglocken jauch,cnd (?rüßcn ! .

Zusammcnseqrittscl , Grießbrei . Armbrust . Seegras ,
Maibaum . Aktentasche, Sleinlru « , Klubsessel . Eis -
derg . Gasmaske .

Beinangelegenheit tatsächlich umwälzenden
Charakter tragen . In Zukunft wird man
nicht mehr sagen : Errötend folgt er ihren
Spuren , sondern : Mattgrünen Schimmer auf
den Wangen , folgt er ihren leuchtenden Wa -
den . Schiagerdichter werden neue Ideen be -
kommen , denn sicher wird man schon bald das
Leuchtbein -Lied singen mit dem Refrain : Es
leuchten die Beine , o süße Kleine — mit dir
alleine im matten Scheine . . . Oder : Fräu -
lein , ich Hab ' ihre Leuchtbeine gesehen und
könnt ' jetzt schon vor Sehnsucht vergehen . . .

Bei abendlichen Rendezvous wirb man es
also nicht mehr nötig haben , sich der Schönen
gegenüber durch einen verabredeten Pfiff zu
legitimieren , die Holde wird uns vielmehr
missen lassen , daß sie am verabredeten Tresf -
punkt mit um 45 Grad gewinkelten Beinen
stehen wird . Man kann , um Verwechselungen
zu vermieden , auch komplizierte Beinstellungen
vereinbaren . Wer mit feinem Mädchen eine
Bank im Park ansuchen mochte , wird auch
sofort feststellen können , welches Plätzchen
noch frei ist , so daß man sich lauge Suchereien
ersparen kann , da schon von weitem zu erken -
neu ist , wo sich ein Pärchen niedergelassen hat .

Der Erfinder ließ seine Kundinnen wissen ,
daß der Strumpf am Tage wie jeder andere
Seidenstrumpf aussieht , daß man ihn manchen
kann und er auch nach der Wasche seine Lencht -
kraft behält wie vorher . Ebenso genügt das
Tageslicht , um den Strumpf neu mit Leucht -
kraft zu „laden ". Wenn man seine Freundin
in Zukunft am Nachmittag zum Besuch eines
Kaffeehauies einladen will , kann es also ge-
fchehen , daß sie unö bittet , lieber einen Spa -
ziergang zu machen , da sie noch ihre Beine
„ laden " möchte .

Es läßt sich nicht verschweigen , daß der
Leuchtstvumps auch seine Schattenseiten hat .
Frauen , die das Licht ihrer Beine leuchten
lassen wollen , müssen sich darüber im klaren
sein , daß die Leuchtkraft des Strumpfes man -
ches schonungslos ins rechte Licht setzen wird ,
das bisher die Dunkelheit freundlich zudeckte .
Man muß sich also vorher überlegen , ob man ^
seine Beine nicht besser unter den Scheffel ;
stellen soll , anstatt sie . . . Also die Geichichte !
ist die : Wir Männer werden uns im Dun - ;
kein nicht nur aus verkehrstechnischen Grün - !
den nach den vor nns leuchtenden Beinen i
richten , sondern auch , weil wir doch nicht !
wissen , wo wir bei der Verdunkelung sonst ^
hinguckcn sollen . Wir schcuen also genau hin ^
— und die Trägerin soll sich vorher davon :
überzeugen , ob ihr mattgrüues Licht von !
nahem auch hält , was es aus der Ferne ver - !
spricht , denn allzu rasch haben wir erspäht ,
ob der Leuchtkäfer vor uns den Männern
ein leuchtendes X für ein leuchtendes O vor -
machen möchte . Schlanke Leuchtsäulen sind
uns dann schon angenehmer .

Der Mann , der !
ganz sicher gehen !
möchte , stecke sich trotz -
dem noch Streichhöl -
zer ein . denn schöne
Beine tun es auch
nicht alleine . Es !
könnte aeschchen , daß !
wir beim ersten Blick
ins Gesicht der be-
lenchtstrumpften Er -
oberung selbst ein
langes Gesicht machen .
In solchen Fällen
wären also jene
Strümpfe eine Vor -
leuchtung salscherTat -
fachen . Durch solche
dunklen Methoden
läßt sich ein recht -
schasfener Mann aber
nicht gern hinters
Licht führen . Fn .

Blick auf die Thorner Brücke kurz nach der Sprengung durch die Polen
Aufnahmen : Debus (2)

I bei tief in das Flußbett einbohrten . Ein wü -
= stes chaotisches Durcheinander von zerstörten
| und verbogenen Stahlträgern , von Beton -
= und Manertrümmern und verkohlten Holz -
= balkeu fanden unsere Truppen bei der Befet -
D zung der Brücke vor . Schon wenige Tage nach
= der Sprengung verließ der erste Bauzug der
= Dortmunder Union Brückenbau AG ., die mit
I der Wiederherstellung der Stahlüberbauten
= beauftragt wurde , das westfälische Industrie -
§ gebiet und brachte geübte Fachleute und eine
§ vorsorglich zusammengestellte Auswahl vom
D größten Brückenbaugerät bis zur kleinsten
= Einheit zur Banstelle . Die sofort vorgenom -
= mene Untersuchung des zerstörten Bauwerkes
D ergab , daß den Polen ihr Vernichtungswerk
D nicht restlos gelungen war . Der im Wasser
= liegende Teil der Brücke war trotz des hohen
^ Sturzes noch verwendnngsfähig — ein Zei -
= chen der einstigen guten deutschen Wertarbeit
1 —, und so entstand der kühne Gedanke , die im- Flußbett liegende Ueberbanten von insgesamt
§ 5 000 Tonnen Gewicht zu heben , die beschädig -
§ ten Stahlbauteile auszuwechseln und die
= Brücken auf die schnellstens wieder anfzu -
^ banenden beiden Pfeiler zu setzen .

1 Wettlauf mit der Weichsel

| Von Anfang an war man sich darüber klar ,
| daß für ein derartiges Bauvorhaben die Iah -
§ reszeit denkbar ungünstig ivar , denn eine all -
| jährliche Hochwafferperiode der Weichsel und
| der Winter standen vor der Tür . Der ärgste
| Pessimist hätte sich allerdings noch keinen der -
% artigen Winter vorgestellt , wie er dann Mo -
= nate hindurch mit unglaublicher Härte re -
= gierte . Für die Wiederherstellung der Pfei --
ß ler , die durch die Siemens - Banunion er -
- folgte , konnten die noch unterhalb der Fluß -
- sohle liegenden Fundamente , die zum Glück
- erhalten geblieben waren , wieder verwendet
= werden . Beim Bau der neuen Pfeilerschäfte
= entstand ein Wettlanf zwischen dem Steigen
^ des Waffers und dem Fortschritt der Niaurer -
- arbeiten , in dem zum Glück die menschliche
= Willenskraft gegenüber der zerstörenden Na -

turgewalt Sieger blieb . Aus Grund gewon -
nener Erfahrungen beim Hubvorgang der
Mälarsee - und der Tranebergs - Brücke in
Stockholm schlug die Dortmunder Union vor ,die drei abgestürzten Ueberbanten durch vier
rund 40 Meter hohe Hubtürme aus dem Fluß -
bett herauszuheben . Diese Vorschläge wurden
gut befunden , und nun setzte eine gewaltige
Organisationsarbeit zwischen der rnnd 1 000
Kilometer entfernten Baustelle und dem Hei -
matwerk ein , um alle die erforderlichen Ma -
terialtransporte , Montagegeräte , Ingenieureund Facharbeiter znr rechten Zeit und an der
rechten Stelle einzusetzen . Dazu kam , daßbei Beginn der Arbeiten die Bahnverbin -
düngen mit dem Osten noch in behelfsmäßi -
gen Anfängen steckten , und daß die im ver -
gangenen Winter sehr bald einsetzenden
Schneefälle immer nene Schwierigkeiten brach -
ten , die überwunden werden mußten . Rund
1 000 Arbeiter und 50 Ingenieure und Nicht -
meister waren auf der Baustelle tätig , auf der
auch nachts bei Scheinwerferbeleuchtung ge -

arbeitet wurde , und alle diese Menschen muß -
ten in einem Gebiete selbst verpflegt wer -
die oben zwischen Himmel und Erde ihre
Pflicht taten . Wochenlang hingen in jedem
Hubturm Brückengemichte von rund 20 000
Zentner an 20 Meter langen Stahlbändern ,und , kaum merklich , millimetermeise , hobendie hydranlichen Pressen die Brücke aus demEis heraus in die schwindelnde Höhe . Da -
bei drohte ständig die Gefahr eines plötzlichen
Eisbrucheö durch Wetterumschlag , und die
Herzen bebten bei dem Gedanken , welche un -
geheuren Eisblöcke und Eislasten sich dann
vor den Eisbrechern aufstauen mußten , sieund damit die ganze Brücke gefährdend . Die
Eisdecke der Weichsel wuchs bis zu \ % Meter
Stärke . Es mutete wie ein Bild aus arkti¬
scher Gegend

^
an , wenn die bis zu 240 Zentner

wiegenden Stahlteile auf Schlitten mit einem
Vorspann von Pferden über den zngefrore -
nen Fluß gezogen wurden . In der nnglaub -
lich kurzen Zeit von nur 6 Monaten ivurde
diese Brücke wieder für den Berkehr her -
gestellt , und während dieser Stunden . Tageund Monate ist von jedem einzelnen auf der
Baustelle ein Höchstmaß an Aufopferung ge °
leistet worden . Durch Willensstärke hat hierder Mensch die Natur besiegt . —

Dr .-Iug . Ludwig Bosch . Oberingenieur
der Dortmund « ! Union - Briickenbau AG .

Ausgabe Nr . tt : Otto Fuß .
Weiß : Kh5 , Dd6 , Lf4 (8 ) ;

Schwarz : Ke8 , BH7 , c5 i3 ) .
l h c d e f g h

abcdefgh
Matt in 3 Zügen !

Losung der Aufgabe Nr . 9 <E . Schellenbcrg ) :1 .^ b7- f8I . t>7 - b6 . 2 . 5>b6—bo+ . Kd5- e4 . 3 . SI8 —
{16 nebst Matt im nächsten Zuge ! Oder 1 . . Kd5—
c4 2 . Kai — 62 !. K bettcbi« 3 TW dt <e3 )+ uiw .Oder 1. . . fl»5—C4. 2 TWi » 1+ . 5tc4— (5.3 . Lfö— c3 ulw Eine schöne Aufgabe !

Lösung der Ausgabe Nr . 10 : 1 . Lcl —b2 ! I Kb6xas . 2. Lb2- g7i mn>.
'



MM iiiii ■ ■ * ffi MM» MM W», ^ Ein neuer deutscher Großfilm

vfliflälll J tBMftWl mit Zarah Leander

SoHHtagsfeilag.e des Jluhcec*

Zum 125. Geburtstag des Schöpfers
des zweiten Deutschen Reiches

Vor 125 Jahren , am 1 . April 1815 , wurde
Otto von Bismarck in Schönhausen
in der Altmark geboren . (Scherl -M. 2)

Maria und die vier iuarys

Der Film „Das Herz der Königin " führt in die Jugendzeit Maria Stuarts zurück

und zeigt uns hier die jugendliche Königin , umgeben von ihren vier Spielge¬

fährtinnen . Vier junge Schauspielerinnen , Anneliese v . Eschtruth , Ruth Rur -

chardt , Lisa Lesco und Margot Hielscher , stellen sie im Film dar .

Tankübung in Italien
Ein Bild von dem großen Manöver in Parma , das die Einsatzfähigkeit der

italienischen Tankwaffe zeigt . (Presse -Hoffmann , M .)

Spyridon Luis gestorben
Der Gewinner des Marathonlaufs der
ersten Olympischen Spiele 1896 in Athen ,
der Grieche Spyridon Luis , ist in seiner
Heimat im Alter von 75 Jahren gestor¬
ben . Den Olympischen Spielen 1936 in

' Herlin wohnte er als Ehrengast bei . Er
\ schritt beim Einmarsch der Olympia¬

kämpfer in das Stadion in der Tracht
eines griechischen Hauern dem Zug®
voran und überreichte dann dem Führer
den Oelzweig aus * dem Heiligen Hain
vion Olympia . (Presse -Hoffmann . M*'

Während in England und Frankreich die Filmindustrie völlig zusammengebrochen ist ,
arbeitet die deutsche Produktion nicht nur weiter , sondern roagt sich sogar an immer

größere Stoffe und Projekte heran . Filme mie „Bai pare
" unter Karl Ritter , „Jud Süß "

unter Veit Harlan und der neue Zarah - I. eander - Film „Das Herz der Königin " roerden
in wenigen Wochen erscheinen und Zeugnis oon der Leistungsfälugkeit des deutschen
Films mitten im Kriege ablegen

Im großen Tonfilm - Atelier der Ufa in Ba¬
belsberg war für den neuen Zarah - Leander -
Film „Das Herz der Königin " die weitlän -
figste Dekoration aufgebaut
worden , die diese Halle je
gesehen hat . Man sah den
Hof mit wuchtigen Toren
und massigen Türmen einer
schottischenKönigsburg . Hin -
ter einem finsteren Wehr -
gang tut sich eine kahle Ge¬
birgslandschaft auf mit ei -
nem Himmel darüber , der
Unheil zu künden scheint .
Vor dem Burgtor sind acht -
zig Reiter mit ihren Pfer -
den aufgesessen . Jetzt spren -
gen sie lärmend und was -
fenklirrend durch den dnnk -
len Bogen des Eingangs .
Das Geklapper der Hufe
tötet jedes andere Geräusch
in dem großen Hallenban .
Neben der Kamera sitzt
Professor Earl Froelich
und gibt durch Zeichen seine
Regieanweisungen . Ein selt -
sames Zwielicht erhellt die
Szenerie .

Was wir hier sehen , ist
eine kleine Drehszene zu
dem kommenden Froelich -
Film der Ufa „Das Herz
der Königin " , der das dü -
stere Lebensschicksal der
Maria Stuart behandelt .
Zwei volle Jahre ist an
dem Drehbuch zu diesem
Film gearbeitet worden ,
ehe Froelich mit den Auf -
nahmen begann . Auch daS
Studium des damaligen
Milieus in Schottland , sei -
ner Hofgebräuche und Moden erforderte
eine sorgfältige und lange Vorbereitung , bis
dann schließlich zu Beginn dieses Jahres die
Dreharbeit ausgeuommen werden konnte .

Froelich hat sich um eine bezwingende
Echtheit der Atmosphäre bemüht . Die Uni -
formen der schottischen Adligen , die Trachten
und Kleider der Staatsmänner und Hofdamen
sind , wie alle Requisiten dieses Films , den
historischen Originalen nachgebildet . Und
noch ein anderer Umstand wird dem Film
zugutekommen , daß nämlich , viele seiner Dar -
steller bereits aus der Bühne dieselben oder
aber thematisch ähnliche Rollen im Schiller -

schen Stuart -Schauspiel verkörpert haben . So
wird die Königin Elisabeth im Film von
Maria Koppenhöfer dargestellt , die auch auf
dem Theater diese Rolle schon wiederholt
innegehabt hat . Und was die männliche
Hauptperson dieses Films angeht , den schotti -

schen Lort Bothwell , so ist sie Willy B i r -

gel übertragen worden .
„Ich habe " , sagt Willy Birgel , „einige Er -

fahrungen im elisabethanischen Kreis und
kenne mich in dieser Gesellschaft wohl eini -

germaßen aus, ' denn ich habe sowohl den
Leicester , de » Günstling der Elisabeth , als

auch den Talbot , den großen Feind der
Maria Stuart , oft genug ans der Bühne ge -
spielt . Und jetzt bin ich also ein schottischer

Serge von Metallgegenständen häufen sieh
in den Sammelstellen

Schon wenige Stunden nach dem Beginn
der Sammelaktion für die Metallspende
des deutschen Volkes häuften sich in den
Sammelstellen die Berge der verschieden¬
sten Metallgegenstände . Mancher hat sich
hier wohl von Gegenständen getrennt , die
ihm bisher teuer waren , aber jeder gibt
gern für dieses Opfer der Nation , das
Geburtstagsgeschenk des Führers .

(Scherl -M.)

Zarah Leander als Maria Stuart

Adliger und werde der Mann der Königin
Maria . Aber an meinen Gefühlen , die Ich auf
dem Theater für Maria hegen mußte , hat
sich nichts geändert : ich bleibe auch jetzt ihr

Marineblau und Rosa
Die Trägerrockidee bat bei diesem eleganten
Kleid Pate gestanden . Besonders glücklich
gelöst ist der weichgezogene Westeneinsatz
mit angeschnittenem Stehkrägelchen , der in
Verbindung mit der eingefügten hellen
Rockbahn die Figur betont schlank und
gestreckt erscheinen läßt . Neben der modi¬
schen Wirkung der Zweifarbigkeit gibt das
Modell der praktisch denkenden Frau eine
gute Anregung , wie sie ein altes Kleid in
reizvoller Weise umändern könnte .

(Scherl - M .)

Willy Birgel als Lord Bothwell , der
Geliebte und spätere Gatte Maria Stuarts

Aufnahmen Ufa (4)

Maria Stuarts Todfeindin :
Elisabeth , Königin von England ,

von Maria Koppenhöfer dargestellt

Feind und Widersacher und arbeite an ihrem
Untergang . Sie sehen also , daß ich der Fa -

milie Stuart gegenüber trotz der verschieden -

artigen Rollen eigentlich doch sehr konsequent
geblieben bin ."

„Sie haben nun wieder einmal die Zarah
Leander zur Partnerin . Spielen Sie gern
mit ihr ?"

„Ja , die Zusammenarbeit mit Frau Lean -
der ist sehr erfreulich . Wir haben uns von
Anfang an gut aufeinander eingespielt , und
ich bin sehr froh , gerade diesen großen Film
mit ihr zusammen drehen zu können . Es ist
auch sehr schön , daß es nun ein ernster Stoff
ist , den man ihr übertrug . Sie werden wis -
sen , daß die Handlung nicht durch Leander -
Lieder aufgeputscht zu iverden braucht . Ich
bin der lleberzengnng , daß dieser Film ihrem
Namen noch größere Bedeutung einbringen
wird .

" Fried . Walter Dinger .

In einer Heeres -Munitions -Anstalt
Ein Rundgang durch eine Heeres -Munitions -Anstalt : In dem langen Arbeitsgang
der Granathülsen spielt die Prüfung auf fehlerloses Material nach dem Klang
durch Anhämmern eine wichtige Rolle . (Presse -HoffmannJ

So sieht Italien die englische Blockade

Nach wie vor terrorisiert England den neutralen Handel

Neutrale Dampfer liegen hier in einem britischen Kontrollhafen an der eng¬
lischen Ostküste . Viel« Wochen lang werden hier häufig die Schiffe festgehalten ,
wodurch der Handel der neutralen Länder zum . Teil völlig lahmgelegt wird .

Aus : II 420 , Florenz .
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